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VO Jan Harasımowicz (Breslau)
Unter en beiden ersten Königen Preußens, Friedrich und Friedrich W ilhelm I}
erhielten Berlin un Potsdam SOWI1E zahlreiche andere Orte in Brandenburg-Preu-
en evangelische Kirchen. DDiese stutzten OE ut die besten Vorbilder der
Zeit, die hre Baumeister entweder direkt 1mM niederländischen Kirchenbau SC-
funden oder 4A05 den AT DZW. 7138 veröffenrtlichten architekturtheoretischen
Irakrtaten Christoph Leonard Sturms geschöpft hartten. Sturms Überlegungen C1I-

schienen in Hamburg un Augsburg, kurz nachdem Sturm, zwischen SA und
.71 Professor für Marthematik der Universität Viadrina, Frankfurt der der
verlassen hatte und ach Schwerin SCZOBCH WAälLl. seiner Frankfurter C1It hielt
sich der Begründer der ctheoretischen Grundlagen des protestantischen Kirchen-
baus oft in Berlin auf, im Gelehrtenkreis Gottftfried Wilhelm Leibniz
verkehrte. Mehrmals MI1r verschiedenen Baugutachten beauftragt, beeinflusste
dortige Architekten un Baumeister stark, und das nicht DUr MIt seinen ctheore-
tischen Schriften.

Kurz VOL dem Regierungsantritt Friedrichs x entstanden in den eiden WIC
tigsten brandenburgischen Srtädten Wel1 prächtige Sakralbauten: die Garnisonkir-
che in Potsdam, 173I735 nach dem Entwurf Philipp Gerlachs errichtet, und die
Dreifaltigkeitskirche in Berlin, GE739 auf dem Gebiet der erweılterten Fried
richstadt dank Titus de Favre und Christian August Naumann erbaut. Die C

Kirche, spater Ort der ewigen Ruhe Friedrich Wilhelms und seines
Sohnes, VETErLrAaL den Iyp des QquCF angelegren rechteckigen Saals, der erstmals in
Amsterdam Beginn des Jahrhunderts eingesetzt un hundert Jahre spater
VON Christoph Leonard Sturm als einer der für protestantische Kirchen passendsten
Bautypen empfohlen worden WAar. Die zweıtgenannte, spater durch die Pre-
digten Friedrich Daniel Schleiermachers berühmt gewordene Kirche wurde auf
kreisrundem Grundriss angelegt, der laut Sturm ebenso empfehlenswert WAaTfr, auch

ihm seiner antiken Anspielungen der spezifisch PFrOteStaN-
tischen Praägung mangele.

Auf dem Grundriss eines QquCI angelegten Rechtecks entstanden auf dem Gebiet
der Kurmark in den etzten Jahren Friedrich Wilhelm und EeIsten Jahren

Friedrich auch NOC welıtere Kirchen Erwähnt seilen 1er die Stadrtkirche
in Zossen, durch den Bauinspekrtor Christoph Gotrlieb Hedemann errichtet,
die Stadrtkirche in Trebbin, Kreis Luckenwalde, ungefähr ZULC selben EITt nach dem
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Entwurfeines unbekannten Architekten erbaut, SOWI1E die Stadtkirche in Lindow,
Kreis euruppin, in den Jahren 175 Sach den durch den Landbaumeister
corg Christoph Berger gelieferten Plänen fertig gestellt. Alle drei esafßsen jeweils
einen Kanzelaltar, in der Mitte der Längswand plaziert, dem gegenüber sich die
Patronatsloge oder ın Lindow die Loge der Residentinnen des dortigen
Damenstiftes befand der brandenburgischen Provinz entstanden aber auch sehr
traditionsgebundene Kirchenbauten, auf dem Grundriss eines länglichen Recht-
ecks, MITt dem Kanzelaltar der Stirnwand des Innenraumes und MIt den olz-
CINDOFCH entlang der beiden Längswände. kın DSULECS Beispiel ISTt die 1787 erbaute
Kirche in Müllrose, einer der Girenze zwischen Land Leubus und der Nieder-
AUSIitZ gelegenen Kleinstadt.

Auf dem Gebiet des damaligen, über die alten Stadtmauern hinausgewachse-
NCN „Grofß-Berlins“ wurden die meilisten Bedürfnisse der NECUHu gegründeten (
meinden innerhalb der ETSTIEN Jahre des 18 Jahrhunderts befriedigt. ach der
Thronbesteigung Friedrichs Il INUSSIC aber 1b un ine alte Kirche durch ıne
NCUC EISCTIZTE werden. So WAar ZU Beispiel 1im Falle der ehemaligen Cöllnischen
Vorstadt, bereits seiIt 694 ine AIn der Pfarrei St Perri ausgegliederte Gemeinde
existierte, die für den eigenen Bedarf eine kleine Fachwerkkirche errichten lies, die
„‚Kirche VOL dem Köpenicker Tor“ oder Sebastianskirche, benannt ach dem Söll-
nischen Ratsherren Sebastian Nethe, der meisten ihrem Bau beigetragen
hatte. Diese Kirche wurde bald baufällig, insbesondere. nachdem sie von och-
Wasscr heimgesucht wurde.

Bevor inan S1E 1753 endgültig abreifsen ieß hatte INnan gleich daneben nach den
Entwürfen Christian August Naumanns und Johann Gottfried Bürings ıne NCUC

Kirche errichtert. Die rechteckige, 41,40 18,80 grofße Kirche Walr ein Querbau
WI1e die berühmte Garnisonkirche in Potsdam und die Stadtkirchen in Zossen, reb-
bin und Lindow. Die Symmetrieachse ihres Baukörpers sollte eın hoher Turm IMar-

kieren, der aber Geldmangels mehr als in Jahrhundert lang unfertig
blieb Seit 1802, als iINnan der Cöllnischen Vorstadt Ehren der Königin I_.uise
den Namen Luisenstadt gab, U‘llg die Kirche den Namen Luisenstädtische Kirche.
Sie fiel den Bombenangriffen 1m Februar 1945 ZU Opfer. Die ausgebrannte Ruine
wurde 1964 abgerissen.

Auf einem ÜAhnlichen Grundriss entstand der wichtigste Kirchenbau im rideri-
zianischen Berlin, der Dom Lustgarten (Abb 1) Er die ehemalige Do-
minikanerkirche, die 1536 dank dem Kurfürsten Joachim I1 die Domrechte
VO  —; der Schlosskapelle übernommen hartte. Dieses stattliche, aber allmählich VOCL-

allende Bauwerk der otik wurde 1747 abgerissen. selben Jahr wurde,
persönlicher Aufsichrt des Königs und seines Hofarchitekten corg Wenzeslaus VO:  a
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Knobelsdorff, anderer Stelle, nämlich auf der Lustgartenseite des Schlosses, MT
dem Banu des 13611 Doms begonnen. Die Arbeiten eitete der hervorragende au-
melster niederländischer Abstammung, Johann oumann der Ält€l'€. Die feier-
liche Einweihung fand 750

An seinem HCH Ort fügte S$1C der HEUEC,; prächtige Dom hervorragend in die
weitläufige Gartenanlage der pree e1in. Es War eın Bauwerk auf dem Grundriss
eines Qquer angelegten, 69 20 grofßen Rechtecks, MmMiıt einer Kanzel 1in der Mitte
der Längswand und der gegenüber befindlichen königlichen Loge. Der Itar wurde
recht ungewöhnlich Situlert: nicht Uunter der Kanzel, wıie iın den früheren bran-
denburgischen Kirchen auf dem Grundriss eines QucCr angelegten Rechtecks der
Fall SCWESCH WAal, sondern al der schmaleren Nordwand, also dort, in einer

typischen Längsanlage seinen Plartz gehabt härrte. Der Berliner IDom aufdiese
Weise sowohl QUCL-, als auch längsorientiert, dabei schut die Queranlage MIt der
Kanzel ohne Altar den liturgischen Raum, WI1eE für eine reformierte Kirche
typisch WAal, un die Längsanlage mIıt dem Altar ohne Kanzel kreierte den litur-
gischen Raum, en INa als konservativ-lutherisch bezeichnen darf. Man könnte
also uUusammentassend 5  I, e1in überaus durchdachtes, „rationelles“ Kon-
ZCDPL der „Versöhnung‘“ beider protestantischen Hauptkonfessionen, Sahz 1m Sinne
der „aufgeklärten“ friderizianischen Kirchenpolitik. Dass der Königpersönlich über
die Gestaltung des Dominneren entschied, kann nicht ausgeschlossen werden.

Die Aufsenansicht auf der Seite des Lustgartens wurde VO der monumentalen,
auf Säulen gestutzten Vorhalle in der Mitte des Baukörpers beherrscht. ber ihrem
runden Innenraum erhob sich ıne hohe, MI Laterne abgeschlossene Tambour-
kuppel. Sie ildete ine auffällige Dominante 1mM Schlossbezirk und erhöhte den
Rang des Domes innerhalb des gesamten „Groß-Berlins“. och Beginn des

Jahrhunderts erschien der friderizianische Dom König Friedrich Wilhelm E
bescheiden. Deshalb jefs dieser ihn 18 1/ bzw. O=1 Leitung arl

Friedrich Schinkels 1m klassizistischen Sril umbauen. uch diese Version gefie] aber
bald nicht mehr. Friedrich W ilhelm schwebte eın Dom VoIL; der als
monumentale Basilika im ‚altchristlichen Sril“ gedacht WAaTrT. ber gelang ihm
nicht, diese Überlegungen in die Tat UmMZuUseILzZen ISt der deutsche Kaiser W il-
helm I1 ieis das Bauwerk Aaus der EeIt Friedrichs e abreißen un seiner Srelle
einen CucN Dom 1M Sril des pomposen „wilhelminischen Neubarock“ errichten.
Die Kirche wurde 4A11ı Februar 1905 teierlich eingeweiht.

Unrter sehr ÜAhnlichen Umständen, nach den Richrlinien des Königs selbsrt
un seines Hofarchitekten 3corg Wenzeslaus Von Knobelsdorff, UNtIeEer der Leitung
Johann Boumanns des ÄIICI'CII‚ wurde MIt dem Bau eines anderen, für das Stadrtbild
wichtigen Sakralbaus, der katholischen St. Hedwigskirche Opernplatz, em 50O2.
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Forum Fridericianum, begonnen. Sie der katholische Kirchenbau, der in

Brandenburg ach der Einführung der Reformation errichtet wurde, ihre borm
stutzte sich jedoch nicht auf zeitgleiche österreichische, französische oder italie-
nische Kirchen, sondern auf das Pantheon in Rom Mirt den Bauarbeiten wurde
1747 der Leitung des bereits mehrfach erwähnten Boumann begonnen, dem
Johann Gottfried Büring und Jean Legeay ZUEFE Seite standen. Bis ZU Ausbruch des
Siebenjährigen Krieges schafftten S$1C NUTr, die Umfassungsmauer hochzuziehen
und das Ganze MIt einer provisorischen Überdachung bedecken, dann wurden
samtliche Arbeiten eingestellt. ach einer langen Pause, zwischen 1474734 un! 1/73%
wurde der Bau abgeschlossen, jedoch nicht vollständig, enn die sudliche Kapelle,
die verkleinert den kreisrunden Grundriss des Schiffes wiederholte, War EerStEt 1778
fertig.

Die giebelgekrönte fünfachsige Vorhalle, auf sechs ionische Dreiviertelsäulen
gestutzt, richtete sich ach Norden un machte damit die St Hedwigskirche Zu

Bestandteil eines auffälligsten städtebaulichen Interieurs des spätbarocken Berlins.
kin ÜAhnliches Bauwerk erhielt damaliger CIt auch Potsdam, 51-1
ohl nach em Entwurfcorg Wenzeslaus VO.  — Knobelsdorffs, die reizvolle fran-
zösisch-reformierte Kirche erbaut wurde, der ebenfalls das römische Pantheon als
Vorbild diente. Es wiederholt sich 1er ein iımposanter Säulenportikus MIt Giebel,
der Grundriss ISt jedoch elliptisch un nicht WI1e in Berlin kreisrund.

ach em Ende der Schlesischen iege, bereits seinem Lebensabend, griff
Friedrich IL die großen Umbaupläne für die Hauptstadt seines immer gröfßer un!
mächrtiger werdenden Staates auf. Zum Gegenstand seines besonderen Interesses
wurde der 5SO$: Mittelmarkrt in der Friedrichstadt, iM frühen Jahrhundert
zwei Kirchen entstandenF 1m Norden iıne französisch-reformierte, 1404
1705 Von LOouis Cayard un Abraham Quesnay ach dem Vorbild der berüuhmten
Hugenottenkirche in Charenton SULT Seine bei Paris erbaut, und im Süden die
deutsch-reformierte, AUC. „Neue Kirche“ genannt‚ zwischenJ] auf dem
Grundriss eines Fünfecks miıt Halbkreisapsiden an allen Seiten VO:  e (siovannı
Simonertti nach dem Entwurf Martin Grünbergs errichtet. den Jahren 1/739— 1773
Von den Pferdeställen des Kegiments Gens d’Armes hufeisenförmig eingeschlossen,
erhielt der Platz den Namen Gendarmenmarkrt. In den Jahren 801
wurde dieser Platz auf Veranlassung des KÖönigs eine der reprasentativsten städte-
baulichen Anlagen Berlins umgewandelt, wofür die Piazza del Popolo ın Rom 71

Vorbild diente. Beide Kirchen, seitdem Französischer Dom un!: Deutscher Dom
SCHANNT, erhielten auf der Ostseite ıne mächrtige Turmanlage, auf massıven
Unterbau gestutzt, der sich jeweils u Plartz hin MIt drei sechssäuligen Flügel-
anbauten Ööffnere un IMI1t kuppelartigen Hauben abgeschlossen WAar (Abb 2} Den
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Entwurf dieser Anlage lieferte arl Gontard, der Günstling des Königs in
seinen etzten Lebensjahren. Als 1aber infolge bei der Errichtung der Fundamente
begangener Fehler im Jahre 781 der Turm des Deutschen Doms einsturzte, über-
nahm 3eOrg Christian nger die Bauleitung.

Vor dem Hintergrund der vorausgehenden Erwägungen sieht INa  w deutlich,
dass der Kirchenbau der friderizianischen Epoche das städrtebauliche un archi-
tektonische Bild der brandenburgisch-preufßischen Hauptstadt stark beeinflusste.
/xwar wurden weniger Kirchen als in den ersten vier Jahrzehnten des Jahrhun-
derts erbaut, Warcn jedoch wichtige Bauwerke, die die nihere un weıtere

Umgebung pragten. Dies wurde VO  n dem bereits früher begonnenen Prozess der
dynamischen Entwicklung der Stradt begünstigt, die strahlenförmig über die (Gren-
Z  — des mittelalterlichen Siedlungsgebiets Berlin-Cölln hinauswuchs. Völlig anı-

ders stand um ıne andere wichtige Stadt der preufsischen Monarchie, nämlich
Breslau, das durch Friedrich I1 U1 Erstien Mal 1741 erobert un anschliefßend
wieder besetzt bzw. MIt großem Aufwand Krafrt und Mitteln bis zr Abschluss
der schlesischen Kriege 763 verteidigt wurde. uch VCnn S$1C. die Stadt bis 1740
im Besitz der erzkatrtholischen Habsburgermonarchie befunden hatte, herrschrte
dort die evangelisch-lutherische Konfession VO  i He drei Pfarreien innerhalb der
Stadtmauern evangelisch, und die Aufsicht darüber übte der Stadtrat durch
einen allein Von ihm erNnNannten Kirchen- un Schulinspektor 4Us Die Dominsel,
auf der sich der I1Dom erhob un WO iın einem ansehnlichen Palast der Bischof
residierte, War VO  — der staädtischen Rechtssprechung ausgeschlossen. Ebenso a4aUs$S-

geschlossen die großen Stifte, die sich innerhalb und außerhalb der Stadt-
INhNauern befanden.

Ile drei grofßen Breslauer Pfarrkirchen mittelalterliche Bauten, mıiıt
Dutzenden VOoO  b tären gefüllt, denen ach der Einführung der Reformation
noch zahlreiche Bildepitaphien und Wandgrabmäler hinzugekommen Neue
evangelische Kirchen wurden innerhalb der Stadtmauern nicht gebaut, denn S1C
Warcn nicht nOot1g. Aufßerhalb der Stadtmauern, in der Schweidnitzer Vorstadt Un
in der Odervorstadt, entstanden hingegen Wwel NEuUC Fachwerkkirchen, St. Salvator
un:! Elftausend Jungfrauen. ıne Ühnliche Bauweise ben auch die beiden bis heute
erhaltenen Kirchen ın den ZU Stradt gehörenden Dörfern Herrnprotsch un
Schwoitrtsch.

Der Spielraum für ıne Bautätigkeit, insbesondere im Bereich des Kirchenbaus,
War in Breslau also für den Landesherrn sehr eingeschränkt. FEriedrich I1
hatte 1er selbst ıne Zeitlang keinen festen Sitz, denn die ehemalige könig-
liche und kaiserliche Burg 1“ Oderufer War VOo  — Habsburgern 1m ausgehenden
Jahrhundert an die Jesuiten verschenkrt worden, die al ihrer Srelle die katholische
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Universität Leopoldina errichteten. ach einem entsprechenden reprasentativen
Gebäude IMUSSIE Süden der Stadt gesucht werden, sich in der Habsburgerzeit
einıge staatliche Einrichtungen befunden hartten. [)as Gebäude einer dieser kin-
richtungen, nämlich das des Generalsteueramtes, übergab der Önig 1743 dlC
NCUu gegründete reformierte Gemeinde, der hauptsächlich höhere Ofhziere der
preußischen Armee gehörten. 1746, nachdem das Gebäude abgerissen worden W

begann die Gemeinde Mmit dem Bau ihrer Kirche, vermutrlich ach dem Entwurtf
VO  —; Johann Boumann dem ÄltleCl'l, Baumeister des Berliner [omes. Z war beschä-
digte die Explosion des nahe gelegenen Pulverturms im Juni 1749 die bereits hoch-
SCZOSCHCH Mauern, die Schäden wurden jedoch dank Mirtteln aus der Kollekte
in den reformierten deutschen JTerritorien, den Niederlanden, der Schweiz
un Schottland rasch behoben. Am September 1750 wurde die evangelisch-
reformierte Hofkirche in Breslau feierlich eingeweiht.

Dieser Bau unterschied sich grundsätzlich VO  ; allen Kirchen, die bisher VO  e}

schlesischen Protestanten SCHUTZL wurden, sowohl VOo  3 denen mittelalterlicher Her-
kunft als auch VO:  - denen, die ach der Einführung der Reformation erbaut worden
11. Dies betraf nicht schr den Baukörper, denn dafür könnte Parallelen

in den katholischen Kirchenbauten dieser eIt finden, als vielmehr die
Einrichtung des Inneren (Abb 3) Der ovale, durch Abriss VO wel Emporen-
geschossen festgelegte Raum WAar schr einheitlich un funktionell, konzentrierte
dl€ Aufmerksamkeit eines jeden Gottesdienstbesuchers nach den Forde-
ruNsScH Christoph Leonhard Sturms auf die zentral gestellte Kanzel Er War auch

im Unterschied allen anderen evangelischen Kirchenräumen in Schlesien
völlig ildlos. Es War also aum ZU ‚9 dass diese Kirche der lokalen
Bevölkerung, die dem Augsburger Bekenntnis Lreu blieb, besonders große
Begeisterung hervorrufen un sofort Zzu. nachahmenswerten Vorbild werden
würde.

Unter den zahlreichen Kirchenbauten, die Von schlesischen Protestanten der
Crsten Phase der preufßischen Herrschaft 1in Schlesien errichtet wurden zwischen
dem Breslauer Präliminarfrieden 1m Jahre 1742 un dem Ausbruch des Sieben-
jahrigen Krieges 1im Jahre 1756 gab keinen einzıgen Fall einer Bezugnahme auf
die Form der Hofkirche in Breslau. Als Vorbilder dienten lokale Kirchenbauten:
Friedens-, Gnaden,-, Grenz- und Zufluchtskirchen. Und dies, obwohl Friedrich VO  —

Anfang Ma{fißnahmen ZUL Abschaffung der Eigenart der evangelischen Kirche in
Schlesien un ihrer Umwandlung 1m brandenburgisch-preufßischen Geiste ergriff.
Bereits 1742 wurdenaft eines königlichen Dekrets evangelische Oberkonsistorien
in Breslau und Glogau gegründet, ein Jahr spater auch in Oppeln selben Jahr
wurde die evangelisch-lutherische Inspektions- un Presbyterialordnung für das
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Herzogtum Schlesien erlassen, 1748 die Visitationsordnung und SEA} die NECUC

Stolasteuer eingeführt.
Die evangelische Kirche in Schlesien SCWANN stet1g Stärke, auch WEn das

anfangs keineswegs auf Kosten der römisch-katholischen Kirche erfolgte. Friedrich
I4 verpflichtete sich sowochl 1m Breslauer Präliminärfrieden VO  — TA2 als auch 1M

Hubertusburger Frieden VO  e 1763, alle Rechrte un: Privilegien der katholischen
Kirche un der katholischen Bevölkerung Schlesiens beachten. Die Pfründen
der katholischen Ortspfarrer wurden nicht verletzt, niemand ver‘: SllCh[€ noch,
Klöster oder Kollegiatstifter enteignen. Lästig WarTr DUTL das Steuersystem, das aber
gleichermaßen die katholische WwI1e die evangelische Bevölkerung bertraf. Die HCUC

Provinz, weitgehend wohlhabender als der restliche Staat, nicht 1Ur den
Krieg finanzieren, sondern auch ZUTXC wirtschafrtlichen Entwicklung des Kernlandes
der Monarchie, der Mark Brandenburg MITC ihren Sandböden, ihren Wäldern und
ihrem Rohstoffmangel, beitragen.

Den Evangelischen, die die VO  - den (sarantien des Wesrfälischen Friedens un
der Altranstädter Konvention nicht betroffenen Gebierte bewohnten, WO alle
Pfarreien weiterhin der katholischen Kirche unterstellt 41, wurden Baurechte
nicht für „Kirchen diese existierten bereits in jeder Pfarrgemeinde, WEn auch ofrt
verwalst und vertallen sondern Ur für „Bethäuser” eingeraumt. Für den Bau
eines solchen Berhauses INUSSIC iIinan entsprechende Gebühr ıne könig-
liche Konzession einholen un anschliefßend das Haus auf eigene Kosten errichten
SOWIle für den Unrterhalt des darin wirkenden Predigers SOrSCH. vielen Ortschaften
wurden Bethäuser neben Pfarrkirchen erbaut, manchmal direkt daneben. Meistens
Warch provisorische Objekte, olz: bzw. Fachwerkbauten, die an CIST ach
ein1gen Jahrzehnten durch größere, Massıve Bauten begann. In vielen
niederschlesischen Dörfern haben sich aber his heute friderizianische Fachwerk-
Bethäuser erhalten, die nNOC in den vierziger Jahren des 18 Jahrhunderts erbaut
worden WarIrichı

Um das Jahr 790 gab ın Schlesien bereits 164 Berthäuser, davon 1im
Fürstentum Schweidnitz, 68 1M Fürstentum Jauer, 41 in den Fürstentumern
Glogau un Sagan SOWI1E in der freien Standesherrschaft Beuthen-Carolath, 1M
Fürstentum Breslau, in den freien Standesherrschaften Militsch, Trachenberg un
Wartenberg SOWI1eE in Oberschlesien. Sie wliesen iıne grofse Vieltalt Grundrissen,
eingesetzten Baumaterialien und -techniken, Ausstattung und Ausmalung auf.

Unrter den Altesten Bethäusern befanden sich einfache Holzbauten auf dem
Grundriss eines Rechtecks, die Scheunen erinnerten, ın Mühlbock Kreis
Schwiebus, und in Nieder Schreiberhau, Kreis Hirschberg, auch WenNn größeren,
Völlig aAus olz errichteten Objekten WwI1e dem dreischiffigen, die Stadtmauer



126 JAN ARASIMOWVWIC

gelehnten Berhaus in Reichenbach im Eulengebirge nicht tehlte. Jedes der Schiffe
besafs 1er iıne eigene Überdachung.

Einfache massıve Bauwerke entstanden auf dem Weg der Anpassung profaner
Objekte mit unterschiedlicher Bestimmung, VO  b Rathäusern Objekte) un!
sonstigen Stadtbauten (11 Objekte), Schlössern un: Herrensitzen (8 Objekte)
SOWIle Neben- un: Wirtschaftsbauten (15 Objekte). Ein Beispiel für die
Adaptation eines massıven Gutshofgebäudes liefert das Bethaus in Schmarse, Kreis
Schwiebus, un! für die Adaptation eines staädtischen öffentlichen Aalus das Bethaus
in Beurthen der der (Abb. 4) dem letztgenannten handelte sich
das Gebäude des ehemaligen akademischen Gymnasiums, 1601 durch die zustan-
dige Obrigkeit die Familie Schönaich, Bekenner un Förderer des Kalvinismus
gegründet. Diese Schule, die 1M Mitteleuropa grofßsen uhm genoß, WAar

1628 durch die habsburgische Obrigkeit geschlossen worden.
Die größte Gruppe den friderizianischen Bethäusern stellten jedoch die

Fachwerkbaurten dar insgesamt 104 Darunter gab Bauten MIt dem
einfachen Grundriss eines Rechtecks, Mit Sarrtel- oder Mansardendach, die mMiıt
ihrem Außeren Wohnhäuser erinnerten; ZULC Beispiele sind die Berthäuser in

Wüstegiersdorf, Kreis Waldenburg (Abb un 1n Rudelstadt, Kreis Landes-
hut Es gab auch Bauwerke MIt dem Grundriss eines Rechtecks mMI1 schräg
geschnittenen Winkeln, der das Kircheninnere kompakter erscheinen iefs Als
Beispiel se1 1eT das Berhaus in Reibnitz, Kreis Hirschberg, SCHANNT, das VO

einheimischen /Zimmermeister Jeremias Maywald ohl ach dem Vorbild der
Gnadenkirche in agan errichtet wurde. Schliefßlich gab auch Objekte MmMIit dem
Grundriss eines Kreuzes, der esonders ın Schlesien eliebt WAar, auch WeNnNn

a1s cheologischen Gründen VOIN Christoph Leonhard Sturm abgelehnt wurde.
Derartige Berhäuser entstanden anderem in Friedland, Kreis Waldenburg,
1n Wederau, Kreis Jauer, und in der Kreisstadt Guhrau nördlichen Rand der
Provinz.

Es fehlte auch nicht Bauten MIt achteckigem Grundriss, in Alt Strunz,
Kreis Glogau, das Bethaus 1m aNSCDASSICH Gebäude einer Rofßmühle einge-
richtet wurde, oder in Altkemnitz, Kreis Hirschberg, der bereits erwähnte
Zimmermeister Jeremias Maywald die Bauarbeiten eitete. kinen achteckigen
Grundriss erhielt auch das Berhaus in Wuünschendorf, Kreis Löwenberg. Der
reprasentative Charakter des Inneren konnrte darüber hinaus michilfe esonders
reichhaltiger Ausstattung erzielt werden. Der Altar un:! die Kanzel 1im Berhaus in
Michelsdorf, Kreis Landeshut, entstanden wahrscheinlich in den Werkstätten der
nahe gelegenen Zisterzienserabtei Grüssau: Ühnliche Provenienz hatte vermurtlich
auch der Altar im Berthaus VON Gießmannsdorf, Kreis Jauer, dem MIt Sicherheit der
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ungefähr ZUE selben Cit entstandene NECUC Altar 1in der evangelischen Friedens-
kirche in Schweidnitz als Vorbild diente.

Das Ersetzen Erstier einfacher Berhäuser 4115 olz un Fachwerk durch Mmassıve
Kirchenbauten erfolgte nıicht gleichmäßig. Hirschberger Tal, das damals durch
die Herstellung VOILL VOT allem für den Export bestimmter Leinwand ıne grofße
wirtschafrliche Blürte erlebte, entstanden massıve Bethäuser auf dem Grundriss eines
länglichen Rechtecks, MI1t eingebauten hölzernen Emporen, relativ früh naäamlich
bereits in den vierziger Jahren des 18 Jahrhunderts. Als Beispiele können hier die
Berhäuser in Hermsdorf (1744) Petersdorf PE TGT 1748 und Fischbach 1748-

SCHANNT werden. In den tünfziger Jahren desselben Jahrhunderts beteiligten
sich Bau VOoO  D Berthäusern auch staatliche Baubeamte, aNSCICHT von Christoph
Leonard Sturms architekturtheoretischen Schriften. So wurde das Bethaus in

Voigtsdorf, Kreis Hirschberg, 1755 nNnac dem Entwurf des königlichen Bau-
kondukrteurs Weise erbaut. Es hart en Grundriss eines Rechtecks miıt Zzwel schräg
abgeschnittenen inkeln. Der hier eingesetzte Kanzelaltar damals in Schlesien
noch ine Rarität wurde MIit dem monumentalen Orgelprospekt verbunden. Als
Quelle dieser Lösung diente MmMiıt Sicherheit das Innere der evangelischen Ginaden-
kirche ın Hirschberg, die ZUuU Beginn des 18 Jahrhunderts nach dem Vorbild der
St Katharinenkirche in Stockholm errichtet worden WAaTrL.

Die prächtige Hirschberger Kirche wirkte übrigens öfter, und das och auf eine
direktere Art und Weise. A4SS die Kanzel nıicht MT dem Altarrerabel verbun-
den wurde, sondern WIE in Hirschberg völlig unabhängig davon stand. Diese
Fkorm verlieh mMan den Innenräumen der Berthäuser in Schmiedeberg un Bad
Warm runn, dieebeziehungsweise-nach der Abtragung
ursprünglicher Holzbauten, errichtet und ausgcstattet wurden. Die plastische
Verzierung des 1CUCHN Berthauses ın Bad Warmbrunn verrat ine hohe Abhängigkeit
VO den Werkstärtten, die dem politischen Wandel ZUmM Irotz immer och im <reise
der Zisterzienserabrei (Gsrüssau wirkten. Die (srüssauer bte hatten übrigens in der
ähe des evangelischen Aaus in Warmbrunn ihre wirtschafrtlich blühende
Propstei.

Die Kirchen ın Schmiedeberg un Bad Warmbrunn, die freilich den her-
vorragendsten Bauten zählen, die anstelle früherer eintacher Berhäuser entstanden,
haben den traditionellen Grundriss eines länglichen Rechtecks, das aber MI einem
val QUCF oder längs angeordnet kombiniert wurde (Abb 6 Sie können als das
letzte Element in der Entwicklung des schlesischen barocken Kirchenbaus gelten,
der hauptsächlich durch katholische Bauten, und azu derart bedeutende W1eE die
Abteikirchen in Grüssau und Liebenrchal oder die Jesuitenkirche in Liegnitz, SC-
pragt wurde. ÜAhnlichen (zseiste wurde auch die evangelische Kirche in Freiburg
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erbaut (  —1  X ın Werk des Baumeisters Christian Friedrich Schulze, der
bald ausschliefßlich klassizistische Formen einzusetzen begann. Der Freiburger Bau
unterscheidet sich jedoch VO  a der Schmiedeberger un! der Warmbrunner Kirche
durch den Finsatz eines Kanzelaltars. [)as Vorbild der Hirschberger Gnadenkirche,
ın direkter Nachbarschaft wichtig, hatte 1mM Waldenburger Gebirgsland, das
VO  ; Hirschberg 50 WweIlt entfernt ISt, offensichrtlich keine ausreichende
Wirkungskraft mehr.

Die Kirche in Freiburg, das letzte friderizianische Kirchenbauwerk in Schlesien
im Sril des spaten Barock, kündigte MIt seinem weißen, bildlosen Inneren bereits die
nächste Epoche in der Geschichte des evangelischen Kirchenbaus in Schlesien all,
die MIt arl Gortthard Langhans verbunden WAar. In den reı VO  e ihm entworfenen
Kirchen in rofßs Wartenberg 85-17  ), Waldenburg (1785-1788, Abb Z}
un: Reichenbach 1im Eulengebirge 1789 ertont das Echo der evangelisch-
reformierten Hofkirche Breslau, verknüpft MITt den ARN den führenden Kunst-
zZeNtren der damaligen Zeit, Paris und len, einströmenden Impulsen. Befand sich
Langhans doch, WIE WIr se1it einıger eIt wIissen, Uuınter einem gewissen Einfluss des
französischen Architekten italienischer Abstammung Isidore Ganevale, der unter

anderem in der Hauptstadt der Habsburgermonarchie wirkte. aher sollten uns

die edlen, in ihren Formen gehobenen Innenraume der Kirchen in Wartenberg,
Waldenburg un Reichenbach, die glücklicherweise bis heute erhalten geblieben
sind, nicht verwundern. Sie stehen Theaterräumen un Konzerthallen äher als
den früheren evangelischen Kirchen der Barockzeit.

Das Werk Vo  - arl Gotthard Langhans unterschied sich deutlich VO.  — dem, Was

Friedrichs I1 LieblingsarchitektenJohann oumann der Altere, Georg 'enzeslaus
von Knobelsdorff oder arl VO  - Gontard vertfraten. Wohl deshalb wollte der NCUC

König, Friedrich W ilhelm 1< die Leistungen der ehemaligen Mitarbeiter der alten
eister nıicht mehr iın Anspruch nehmen und ief einen ziemlich unbekannten
Architekten aUus der entfernten schlesischen Provinz nach Berlin kommen. Das
Schicksal wollte S Aass dieser arl Gotthard Langhans mit dem anspruchsvoll-
sten Bau der damaligen e1ıt 1n der Hauptstadt des Königreichs Preufßen dem
Brandenburger Tlor beauftragt werden sollte zemiäß königlichem Wunsch 1St
ZU sichtbaren Zeichen der „NCUCH Zeiten“ geworden, indem sich radikal Vo

architektonischen Geschmack des „alten Fritz“ unterschied.
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Berlin, Französischer 1)om und Deutscher Dom Gendarmenmarkt, Architekt
Karl von Gontard. Archivfoto AUS dem Anfang des 20. Jh Berlin, Katedra Francuska Katedra
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Breslau, ehem Evangelisch-Reformierte Hofkirche,-Architekt Johann Boumann
der Altere Innenansicht, Aufnahme vVvon Stanisiaw Klimek. Breslau Wroclaw, dawny Fwan-
gelicko-Reformowany O$ciol Dworski, architekt Johann Boumann Starszy. dok WNECLTZA,
zdjecie Stanistaw Klimek, Wroctaw.
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Beuthen der Oder, friderizianisches Bethaus, 1746 Kupferstich VO:  3 Friedrich Bernhard
Werner Bytom Odrzanski, fryderycjanski dom modlitwy, 1746 Miedzioryt Friedricha
Bernharda Wernera.
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Wüstegiersdorf, Te1IS Waldenburg, friderizianisches Bethaus,SKupferstich VON
Friedrich Bernhard Werner Gliuszyca, powl1at Walbrzych, fryderycjanski dom modlitwy,
1741 TÜ Miedzioryt Friedricha Bernharda Wernera.
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Schmiedeberg, friderizianisches Bethaus,ZKupferstich VO Friedrich Bernhard
Werner Kowary, fryderycjanski dom modlitwy, 1743— 1745 Miedzioryt Friedricha Bern harda
ernera.
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Waldenburg, evangelische Pfarrkirche, Architekrt arl Gotthard Langhans.
Archivfoto 1935 Walbrzych, ewangelicki kosciol parafıalny, Architekrt Karl
Gotthard Langhans. Zdjecie archiwalne ok 1935


